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Erster Verhandlungstag
Montag, den 23. Oktober 1978

1. Plenarsitzung
Beginn: lo.41 Uhr

Dr. Helmut Kohl, Vorsitzender der CDU: Meine sehr verehrten
Damen und Herren! Exzellenzen! Verehrte Gäste! Liebe Freunde
der Christlich Demokratischen Union! Hiermit eröffne ich den
26. Bundesparteitag der CDU Deutschlands.und begrüße Sie alle
sehr, sehr herzlich, die Sie aus allen Ländern der Bundes-
republik Deutschland hierher in meine Heimatstadt Ludwigshafen
gekommen sind.

(Beifall)

Dieser Parteitag findet in einem wichtigen Abschnitt des
politischen Geschehens in unserem Volke statt. Er findet in
der Mitte der Legislaturperiode des Deutschen Bundestages
statt. Er findet statt am Abschluß einer Serie von Landtags-
wahlen und am Vorabend von wichtigen Landtagswahlentscheidungen
im nächsten Jahr.

Wir, die CDU, haben die beiden letzten Jahre nach der Bundes-
tagswahl im Oktober 1976 dazu genutzt, um das Vertrauen, das
uns unsere Wähler und Mitbürger schenkten, zu festigen und aus-
zubauen. In den Ergebnissen der Landtagswahlen wurde deutlich,
daß es der Union in allen Ländern, in denen solche Wahlen statt-
fanden, gelang, das Ergebnis der Bundestagswahl zu übertreffen.

Meine Freunde, wir haben uns hier auf diesem Parteitag in
Ludwigshafen zusammengefunden, um die politische Arbeit der
beiden Jahre, die vor uns liegen und die gekrönt sein werden
in der Arbeit und im Kampf um die Bundestagswahl 198o, vorzube-
reiten. Wir wollen durch eine solide programmatische Grundlage,
durch die Beratung und Verabschiedung unseres Grundsatzprogramms
hier, ein wesentliches Stück des Weges bereiten, der vor uns
liegt.

Die 675 ooo Mitglieder der CDU Deutschlands, viele Sachver-
ständige, viele Freunde und Gönner außerhalb unserer Partei
haben die letzten Monate dazu genutzt, diesen Programmpartei-
tag der CDU mit einer Vielzahl von Anregungen und Vorschlägen,
auch konstruktiver Kritik, vorzubereiten. Meine Freunde, ich
rufe Sie alle auf, aufbauend auf dieser Vorarbeit, sachlich und
persönlich engagiert diesen Grundsatzprogrammentwurf zu beraten
und so zu verdeutlichen, daß die CDU die diskussionsfreudige,
die offene, die freiheitliche, die entscheidungsfreudige Volks-
partei Deutschlands ist, die in ihrer bürgernahen und zukunfts-
orientierten Politik in einer anspruchsvollen Weise aus ihren
Grundsätzen heraus ihr Bild des Weges in die Zukunft deutlich
machen kann.

Meine Freunde, ich rufe Sie auf, in dieser Diskussion in freund-
schaftlicher Gesinnung, in Loyalität, in Disziplin und in der
Konzentration auf das Wesentliche unser Grundsatzprogramm zu
verabschieden. Das Ergebnis muß sein, daß wir gemeinsam ein Pro-
gramm gestalten, das von allen unseren Mitgliedern und Freunden
getragen wird und das ein entscheidendes Stück Glaubwürdigkeit,
Überzeugungskraft und Prinzipientreue unserer Partei nach
draußen deutlich macht.



Meine lieben Freunde, verehrte Gäste, der großen Tradition
unserer Partei entsprechend, wollen wir vor Eintritt in die
Tagesordnung unserer verstorbenen Freunde gedenken:

(Die Anwesenden erheben sich)

Ich darf stellvertretend für die vielen, die in den Jahren
seit unserem letzten Bundesparteitag von uns gegangen sind,
nennen:

Prof. Dr. Ludwig Erhard, geboren 1897, gestorben 1977, Bundes-
minister und Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland,
Vorsitzender und Ehrenvorsitzender der CDU Deutschlands.

Peter Altmeier, geboren 1899, gestorben 1977, Mitbegründer der
CDU, langjähriger Vorsitzender der CDU von Rheinland-Pfalz und
über zwei Jahrzehnte hindurch Ministerpräsident von Rheinland-
Pfalz.

Prof. Dr. Franz Böhm, geboren 1895, gestorben 1977, Ordinarius
für Nationalökonomie an der Universität Frankfurt, langjähriges
Mitglied der CDU/CSU-Fraktion des Deutschen Bundestages.

Wilhelm Peter Brand, geboren 19oo, gestorben 1977, seit 1945
Stadtverordneter seiner Heimatstadt Remscheid, durch viele
Jahre hindurch stellvertretender Vorsitzender der CDU/CSU-
Fraktion im Deutschen Bundestag.

Prof. Dr. Fritz Burgbacher, geboren 19oo, gestorben 1978, Mit-
glied des Deutschen Bundestages, langjähriges Mitglied des
Bundesvorstandes der CDU, Schatzmeister der CDU Deutschlands.

Anton Dichtel, geboren 19ol, gestorben 1978, Mitbegründer der
CDU, Regierungspräsident in Südbaden, durch viele Jahre hin-
durch Vorsitzender des Landesverbandes Südbaden.

Erich Grosskopf, geboren 19o3, gestorben 1978, durch lange
Jahre hindurch Vorsitzender der CDU-Fraktion im hessischen
Landtag.

Franz Hildenbeutel, geboren 1917, gestorben 1977, durch drei
Jahrzehnte hindurch Kreisgeschäftsführer des CDU-Kreisver-
bandes Bergstraße.

Eugen Leibfried, geboren 1897, gestorben 1978, Mitglied des
Deutschen Bundestages und langjähriger Landwirtschaftsminister
des Landes Baden-Württemberg.

Walter Mentzel, geboren 1899, gestorben 1978, durch viele Jahre
hindurch Vorsitzender der CDU-Landtagsfraktion in Schleswig-
Holstein.

Josef Mick, geboren 1914, gestorben 1978, Mitbegründer der
CDU und der Sozialausschüsse, Mitglied des Deutschen Bundes-
tages.

Franz Varelmann, geboren 19o4, gestorben 1978, Mitbegründer
der CDU und der Sozialausschüsse, Mitglied des Deutschen Bun-
destages.

Wilhelm Schepers, geboren 1927, gestorben 1977, Landesgeschäfts-
führer der CDU Bremen und Mitglied der Bremischen Bürgerschaft.

Dr. Artur Sträter, geboren 19o2, gestorben 1977, Mitbegründer
der CDU und langjähriger Justiz- und Wirtschaftsminister des
Landes Nordrhein-Westfalen.



Dr. Hans Toussaint, geboren 19o2, gestorben 1977, Stadtverord-
neter, Landtagsabgeordneter und Bundestagsabgeordneter und
Oberbürgermeister von Essen.

Wir trauern um Flugkapitän Jürgen Schumann, geboren 1939, er-
mordet 1977.

Wir trauern um Hanns Martin Schleyer, geboren 1915, ermordet
1977.

Wir trauern um Aldo Moro, geboren 1916, ermordet 1978.

Wir wollen unseren toten Freunden ein stilles Gebet widmen. -
Ich danke Ihnen.

Meine Damen und Herren, ich darf Sie bitten, die Tagesordnung
zur Hand zu nehmen.

Ich rufe den Punkt 2 der Tagesordnung auf: Wahl des Tagungs-
präsidiums

Die Vorlage des Bundesvorstandes liegt Ihnen vor. Wird dazu
das Wort gewünscht? - Das ist nicht der Fall. Wir kommen zur
Abstimmung. Wer dem Vorschlag gemäß der Unterlage, die Ihnen
überreicht wurde, seine Zustimmung zu geben wünscht, den bitte
ich um das Handzeichen. - Ich bitte um die Gegenprobe.' - Ent-
haltungen? - Einstimmig so beschlossen.

Ich darf das Tagungspräsidium bitten, seinen Platz einzunehmen.

Ich rufe den Punkt 3 der Tagesordnung auf: Beschlußfassung über
die Tagesordnung

Wird hierzu das Wort gewünscht? - Das ist nicht der Fall. Dann
stimmen wir über die vorliegende Tagesordnung ab. Wer dafür
ist, den bitte ich um das Handzeichen. - Gegenprobe! - Ent-
haltungen? - Das ist einstimmig so beschlossen.

Wir kommen zu Punkt 4 der Tagesordnung; Bestätigung und Er-
gänzung der vom Bundesvorstand eingesetzten Antragskommission

Die Unterlage liegt Ihnen vor. Wird hierzu das Wort gewünscht? -
Werden Vorschläge gemacht? - Das ist nicht der Fall. Wir kommen
zur Abstimmung. Wer dafür ist, den bitte ich um das Handzeichen.
Gegenprobe! - Enthaltungen? - Das ist einstimmig so beschlossen.

Ich rufe Punkt 5 der Tagesordnung auf: Wahl der Mandatsprüfungs-
kommission

Die Vorlage liegt Ihnen vor. Wird dazu das Wort gewünscht? -
Werden Vorschläge gemacht? - Das ist nicht der Fall. Wir kom-
men zur Abstimmung. Wer dafür ist, den bitte ich um das Hand-
zeichen. - Ich bitte um die Gegenprobe. - Enthaltungen? -
Einstimmig beschlossen.

Ich rufe den Punkt 6 der Tagesordnung auf: Wahl der Stimmzähl-
kommission

Die Vorlage liegt Ihnen vor. Wird dazu das Wort gewünscht? -
Das ist nicht der Fall. Wir kommen aur Abstimmung. Wer dafür
ist, den bitte ich um das Handzeichen. - Ich bitte um die Ge-
genprobe. - Enthaltungen? - Einstimmig so beschlossen.

Herr Tagungspräsident, ich darf Sie bitten, nunmehr die Ge-
schäfte zu übernehmen.



Dr. Bernhard Vogel, Tagungspräsidium: Meine sehr verehrten
Damen und Herren! Das Tagungspräsidium dankt .Ihnen für das Ver-
trauen. Wir wollen Ihnen versprechen, die Verhandlungen des
Bundesparteitages ordnungsgemäß, fair und zügig zu leiten. Wir
bitten Sie alle recht herzlich um Ihre Unterstützung und um
Ihre Hilfe.

Wir haben zu Beginn des Parteitages die Freude, zahlreiche Gäste
bei uns willkommen heißen zu können. Ich begrüße sie alle, vor
allem die, die ich fehlerhafterweise nicht namentlich begrüße.

Ich begrüße zunächst den Oberbürgermeister der Stadt Ludwigs-
hafen, Herrn Dr. Werner Ludwig.

( Beifall )

Ich danke Ihnen, Herr Oberbürgermeister, für die gastliche Auf-
nahme, die Ihre Stadt, die ja die Heimatstadt unseres Bundes-
vorsitzenden ist, diesem Parteitag hat zuteil werden lassen.
Ich danke Ihnen für alle, die uns bei unseren Vorbereitungen so
tatkräftig unterstützt haben.

C Beifall )

Meine Damen und Herren, für den ökumenischen Gottesdienst heute
morgen danke ich mit besonderem Respekt und mit besonderem Dank
für die Worte, die Sie gesprochen haben, dem Kirchenpräsiden-
ten der Evangelischen Kirche der Pfalz, Herrn Heinrich Krön,
und dem Bischof von Speyer, Herrn Professor Dr. Friedrich Wetter.'

( Beifall )

Ich bedanke mich für den Dienst am Altar bei Herrn Dekan Dr. Borg-
grefe und bei Herrn Dekan Erich Ramstetter.

( Beifall )

Der Parteitag heißt willkommen den Bevollmächtigten des Rates
der Evangelischen Kirche in Deutschland, Herrn Prälaten Heinz-
Georg Binder, und den Beauftragten""der Evangelischen Kirche im
Lande Rheinland-Pfalz, Herrn Kirchenrat Wilhelm Kentmann.

( Beifall )

Für die katholische Kirche begrüße ich den Leiter des Kommis-
sariats der deutschen Bischöfe, Herr Domkapitular Paul Bocklet,
und den Leiter des Kommissariats der Bischöfe von Rheinland-
Pfalz, Herrn Prälaten Roland Ries.

( Beifall )

Eine besondere Freude ist es mir, auch auf diesem Parteitag den
Vorsitzenden des Direktoriums des Zentralrates der Juden in
Deutschland, Herrn Werner Nachmann, willkommen heißen zu dürfen.

( Beifall )

Für den Deutschen Gewerkschaftsbund begrüße ich seine stellver-
tretende Vorsitzende, Frau Maria Weber, und das Mitglied des
GeschäftsfUhrenden- Bundesvorstandes, Herrn Martin Heiß.

( Beifall )

Ich begrüße den Vorsitzenden der Deutschen Angestellten-Gewerk-
schaft, Herrn Hermann Brandt.

( Beifall )

lo



Ich begrüße den Vorsitzenden des Deutschen Beamtenbundes, Herrn
Alfred Krause.

(Beifall)

Ich richte einen Willkommensgruß an den Vorsitzenden des Christ-
lichen Gewerkschaftsbundes, Herrn Günter Volmer.

(Beifall)

Ich freue mich sehr, daß neben den Repräsentanten der gewerk-
schaftlichen Dachorganisationen auch eine große Zahl der Mit-
gliedsverbände durch ihre Vorsitzenden, stellvertretenden Vor-
sitzenden und geschäftsführenden Vorstandsmitglieder hier ver-
treten sind.

Ein herzliches Grußwort richte ich an den Vorsitzenden des Bun-
desverbandes der Katholischen Arbeitnehmerbewegung Deutschlands,
an unseren Freund Alfons Müller.

(Beifall)

Ich begrüße den Präsidenten des Deutschen Lehrerverbandes, Herrn
Clemens Christians.

(Beifall)

Ich heiße willkommen 'den Präsidenten der Union der Leitenden
Angestellten, Herrn Dr. Hans Kern.

(Beifall)

Herzlich heiße ich in unserer Mitte willkommen den Präsidenten
des Bundesverbandes der Deutschen Industrie, Herrn Professor
Dr. Rolf Rodenstock, und den Präsidenten der Bundesvereinigung
der Deutschen Arbeitgeberverbände, Herrn Otto Esser.

(Beifall)

Für den Zentralverband des Deutschen Handwerks begrüße ich
seinen Vizepräsidenten, Herrn Georg Schulhoff,

(Beifall)

für den Deutschen Bauernverband seinen Vizepräsidenten, Herrn.'
Heinz Bockhop.

(Beifall)

Ich begrüße den Hauptgeschäftsführer des Deutschen Industrie-
und Handelstages, Herrn Paul Broicher.

(Beifall)

Ich freue mich, den Präsidenten der Bundesanstalt für Arbeit,
unseren Freund Josef Stingl hier begrüßen zu dürfen.

(Beifall)

Ich richte ein Wort des herzlichen Willkommens an dert Vor-
sitzenden des Reichsbundes der Kriegsopfer, Behinderten, So-
zialrentner und Hinterbliebenen, Herrn Rudolf Kleine.

(Beifall)

Ich begrüße den Vorsitzenden des Bundesverbandes der Kriegs-
und Zivilbeschädigten, Herrn Oswald Engel, und heiße den Vize-
präsidenten des Verbandes der Kriegs- und Wehrdienstopfer, Be-
hinderten und Sozialrentner Deutschlands, Herrn Ludwig Hönle.

(Beifall)
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Ich begrüße den Präsidenten des Zentralverbands der Deutschen
Haus-, Wohnungs- und Grundeigentümer, Herrn Dr. Theodor Paul.

(Beifall)

Herzlich willkommen heiße ich den Repräsentanten der kommunalen
Spitsenverbände, unter ihnen das geschäftsführende Präsidial-
mitglied des Deutschen Landkreistages, Herrn Dr. Hans Tiedecken.

(Beifall)

Für den Deutschen Sportbund begrüße ich seine Vizepräsidenten,
Herrn Hans Hansen und Graf Landsberg-Velen.

(Beifall)

Ein herzliches Willkommen dem Präsidenten des Bundes der Ver-
triebenen, Herrn Dr. Herbert Czaja, und dem Präsidenten des
Bundes der Mitteldeutschen, Herrn Joachim Dorenburg.

(Beifall)

Ich begrüße den Herrn Generalbundesanwalt Rebmann.

(Beifall)

Ich begrüße den Wehrbeauftragten des Deutschen Bundestages,
Herrn Karl-Wilhelm Berkhan.

(Beifall)

Als den Repräsentanten der deutschen Bundeswehr begrüße ich
Herrn Generalmajor Horst-Bodo Schuwirth.

(Beifall)

Für den Deutschen Bundeswehr-Verband begrüße ich seinen Vor-
sitzenden, Herrn Heinz Volland.

(Beifall)

Unser Willkommensgruß gilt allen Vertretern von Rundfunk,
Presse und Fernsehen, allen, die gekommen sind, um von diesem
Parteitag zu berichten, und allen, die ihre Anstalten hier
vertreten, insonderheit den Herren Intendanten von ARD und
ZDF> (Beifall)

Und jetzt, meine Damen und Herren, habe ich die Freude, mit
großer Herzlichkeit den Ehrenvorsitzenden der CDU Deutschlands,
Herrn Altbundeskanzler Kurt Georg Kiesinger, willkommen zu
heißen.

(Lebhafter Beifall)

Ihnen, Herr Kiesinger, und allen, die im Namen der Union Ver-
antwortung für unser Land getragen haben und tragen,will ich
hier ein herzliches Wort des Dankes sagen. Für die vielen, die
dies für uns alle getan haben, nenne ich außer Ihnen stellver-
tretend Frau°Änne Brauksiepe und Frau Dr. Elisabeth Schwarz-
haupt.

(Beifall)

Aber, meine Damen und Herren, unser Reden von der Familie wäre
tönernes Gerede, wenn wir nicht auch an die Angehörigen der Fa-
milien dächten. Ich begrüße mit besonderer Herzlichkeit die
Witwe von Herrn Professor Süsterhenn.

(Beifall)
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Ich begrüße Herrn Justizminister außer Diensten Karl Weber und
Herrn Dr. Ludger Westrick, dem ich zusätzlich zu seinem heutigen
84. Geburtstag gratuliere.

(Beifall)

Für unsere Freunde aus der Christlich Sozialen Union heiße ich
zur Stunde mit besonderer Herzlichkeit willkommen den Vizeprä-
sidenten des Deutschen Bundestages, unseren Freund Richard
Stücklen.

(Beifall)

Wir erwarten für morgen mit Freude die beiden stellvertreten-
den Vorsitzenden der CSU, Frau Mathilde Berhofer-Weichner und
unseren Freund Dollinger.
Meine Damen und Herren, liebe Freunde, ich habe die Freude,
auch auf diesem Parteitag viele Freunde aus unseren ausländi-
schen Schwesterparteien begrüßen zu können. Ich begrüße sehr
herzlich unsere befreundeten Parteien in Europa, die unseren
Parteitag mit Aufmerksamkeit verfolgen und die eine große Zahl
von Repräsentanten nach Ludwigshafen entsandt haben, um ihre
Verbundenheit mit der CDU Deutschlands zu unterstreichen.

Es ist mir eine besondere Freude, den Mann begrüßen zu können,
der nach vielen Jahren als Vorsitzender der Parlamentsfraktion
nach dem tragischen Ende von Aldo Moro an die Spitze unserer
italienischen Schwesterpartei, der Democrazia Cristiana, ge-
treten ist: ich heiße willkommen Flaminio Piccoli.

(Anhaltender lebhafter Beifall)

Mit großer Freude begrüße ich die Vertreter der spanischen UCD,
den Generalsekretär Arias Salgado und den Internationalen Sekre-
tär Ruperez.

(Beifall)

Ebenfalls aus Spanien begrüße ich ganz herzlich unseren lang-
jährigen Freund, den Vorsitzenden der katalanischen Christdemo-
kraten, Anton Canellas.

(Beifall)

Mein besonderer Gruß gilt unseren Freunden des Centro Democartico
Sozial aus Portugal und dessen stellvertretendem Vorsitzenden,
Amaro da Costa.

(Beifall)

Aus den Niederlanden sind unsere Freunde Oliemans und Dr. Krui-
singa zu uns gekommen. Beide haben viele Parteitage begleitet
und sind herzlich willkommen.

(Beifall)

Mein Gruß geht an unsere Freunde von der Konservativen Partei
Großbritanniens, die ihren arbeitspolitischen Sprecher, Barney
Hayhoe, zu uns geschickt haben.

(Beifall)
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Den konservativen Freunden Großbritanniens allen Erfolg für die
nationalen Wahlen in England im kommenden Jahr! ••

(Beifall)

Aus Skandinavien begrüße ich zwei Freunde: den Fraktionsvor-
sitzenden der Sammlungspartei Schwedens, Bertil Lidegard, und
Harald Lied aus Norwegen.

(Beifall)

Sehr herzlich heiße ich den Vertreter der Nea Demokratia Grie-
chenlands, Herrn Dino Diamandidis, willkommen.

(Beifall)

Wir begrüßen den Vizepräsidenten der Europäischen Gemeinschaf-
ten, unseren Freund Lorenzo Natali.

(Beifall)

Mit großer Herzlichkeit begrüße ich darüber hinaus in unserer
Mitte die zahlreichen Repräsentanten des Diplomatischen Corps,
ihre Exzellenzen die Botschafter, Gesandten und Mitglieder der
Missionen und der konsularischen Vertretungen in der Bundesre-
publik Deutschland, die auch heute wieder in ungewöhnlich gros-
ser Zahl Gäste unseres Parteitags sind. Herzlich willkommen!

(Beifall)

Meine Damen und Herren, ich bitte um Aufmerksamkeit für einige
wenige geschäftsleitende Bemerkungen zum zeitlichen Ablauf des
Parteitags.
Das Tagungspräsidium schlägt Ihnen nach § 6 Abs. 2 folgende
Fristen für die Abgabe von Anträgen zu den Tagesordnungspunkten
13, 14 und 15 vor. Wir schlagen Ihnen vor, zum Tagesordnungs-
punkt 13 - Beratung des Entwurfs für ein Grundsatzprogramm -
für die Abschnitte Präambel, I und II - "Verständnis vom Men-
schen" und "Grundwerte" - die Antragsfrist auf heute abend
18 Uhr anzusetzen. Wir schlagen Ihnen vor, für die Abschnitte
III und IV - "Entfaltung der Person" und "Soziale Marktwirtschaft "
- die Antragsfrist auf morgen, Dienstag, 11 Uhr festzusetzen,
die Antragsfrist für den Abschnitt V - "Der Staat" - auf morgen,
16 Uhr und für den Abschnitt VI, der die Außenpolitik betrifft,
auf morgen, 19 Uhr.
Für den Tagesordnungspunkt 14 - Anträge auf Änderung des Bundes-
statuts - schlagen wir vor, das Ende der Antragsfrist auf heute,
16 Uhr, festzusetzen, für den Tagesordnungspunkt 15 - Sonstige
Anträge - schlagen wir vor, die Antragsfrist am Mittwoch um
9.3o Uhr zu schließen.
Meine Damen und Herren, wenn Sie diesen Fristen zustimmen möch-
ten, dann bitte ich um Ihr Zeichen mit der Karte. - Wer stimmt
dagegen? - Wer enthält sich? - Dann ist einstimmig gemäß den
Vorschlägen beschlossen. Wir werden eine schriftliche Aufstel-
lung dieser Fristen an die Delegierten verteilen.
Und nun erteile ich das Wort zu einem Gruß der gastgebenden
Stadt Ludwigshafen deren Herrn Oberbürgermeister Dr. Werner
Ludwig.
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Dr. Werner Ludwig, Oberbürgermeister der Stadt Ludwigshafen:
Sehr verehrter Herr Vorsitzender Dr. Kohl! Sehr verehrter Herr
Sitzungspräsident Dr. Vogel! Meine sehr verehrten Damen und
Herren! Es ist für mich eine große Ehre, Sie im Namen der Bürger-
schaft dieser Stadt, im Namen des Stadtrates und der Stadtver-
waltung in Ludwigshafen recht herzlich willkommen zu heißen. Wir
sind stolz darauf, daß Sie Ludwigshafen als Tagungsort für die-
sen doch so wichtigen Bundesparteitag' ausgewählt haben. Ich
hatte eigentlich zunächst vor, mich für manche Unzulänglichkei-
ten in dieser Halle zu entschuldigen. "Wenn man hier steht und
sieht, wie hervorragend Sie sie hergerichtet haben, ist man
eigentlich geneigt, zu meinen, es könnte alles bestens ablaufen.
Wenn dennoch die eine ode'r andere Panne passiert, dann bitte
ich zu bedenken, daß diese Halle ursprünglich nicht als Kongreß-
halle gebaut war, sondern in erster Linie als Ausstellungshalle,
als Sporthalle. Aber ich glaube, Sie haben bewiesen, daß sie
auch als Kongreßhalle geeignet ist. Hoffen wir jedenfalls, daß
dies auch noch am Ende Ihrer Tagung festgestellt .werden kann
und daß Ihrem Beispiel viele andere dann folgen werden.

(Beifall)

Ich hoffe, auch wenn die eine oder andere Unzulänglichkeit
festzustellen wäre, daß Sie die Atmosphäre dieser Stadt wieder
versöhnt, daß Ihnen die Stadt entsprechende Arbeitsbedingungen
für diese Tagung bietet und Sie sich wohlfühlen.
Warum wir so stolz sind, daß eine so wichtige Tagung nach
Ludwigshafen kommt, können Sie ermessen, wenn ich ganz kurz
einiges über die Geschichte dieser Stadt berichte. Ich möchte
es aber nicht mit eigenen Worten tun, .denn da.besteht die Ge-
fahr der Subjektivität, sondern ich will den ersten Hallendi-
rektor zitieren, der einmal in einem Aufsatz "Besinnlich Hei-
teres über Ludwigshafen und die Ludwigshafener" folgendes über
unsere Stadt geschrieben hat:

i
Ludwigshafen am Rhein ist eine Stadt in den besten Jahren. Das
ist mehr wert als ein hohes Alter, das bekanntlich oft Ruhm
und Weisheit, aber auch mancherlei Beschwerden mit sich bringt.
Daß die Stadt noch im schönsten Alter ist, verdankt sie nicht
ihrem Vater, dem Rhein. Der war schon immer zeugungslustig und
-kräftig. Die zahlreichen alten Städte an seinem Ufer beweisen
es. Die Stadt muß sich vielmehr bei ihrer Mutter, der Rhein-
schanze, bedanken. Diese, ein Vorwerk der Feste Mannheim, war
bereits über 200 Jahre alt, als sie das Kind Ludwigshafen ge-
bar. Warum sie so lange unfruchtbar blieb, wird jedem sonnen-
klar, dem der Krieg nicht das Maß aller Dinge ist. Man kann
nun einmal nicht zwei,Herren dienen. Militärische Aufgabe läßt
sich mit Mutterschaft nicht vereinbaren. Kaum, daß die Rhein-
schanze den Militärrock mit dem Handelskleid getauscht hatte,
konnte sie auch schon das freudige Ereignis verkünden.
Nun eine Rückblende in die Anfänge dieser Stadt:
Schon vor 100 Jahren wunderte sich Wilhelm Heinrich Riehl, der
liebenswürdige Schilderer Pfälzer Wesens und pfälzischer Land-
schaften über sie (diese LudwigshafenerO und ihre Stadt: "•...
Eine Stadt , so jung, daß sie, noch keinen Gottesacker habe,
doch1 aber schon zeitweilig ein Tivoli-Theater; eine Stadt, die
früher ein Casino besessen als eine Kirche; ... eine Stadt, die
Pflastergeld erhebt, obgleich sie noch gar kein Pflaster aufzu-
weisen Jhat und deren, Marktplatz vor einigen Jahren noch derge-
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stalt von Wasserlöchern durchfurcht gewesen sei, daß man
sprichwörtlich sagte: 'Ein Pferd Könne auf dem Markt ersaufen.1"

Im Jahre 1911 schien das schon etwas besser geworden zu sein.
Ein kurzes Zitat eines Berliners, der im "Berliner Anzeiger"
folgendes über Ludwigshafen vermerkte:
Also eine Arbeiterstadt, in deren Straßen es wie in einem
Ameisenhaufen wimmelt, wenn die Fabrikglocke Mittag oder Feier-
abend läutet. Reihen von kleinen und schmucklosen, eng anein-
andergerückten Häusern, aus denen vereinzelt prächtige Neubau-
ten, Eisenbahndirektionsgebäude, Bankpaläste und ein paar Pri-
vathäuser emporragen. In den Schaufenstern billige Massenarti-
kel, in Massen ausgelegt und ihre Billigkeit in schreienden
Auszeichnungen angepriesen. Die "besseren Leute" - der schreck-
liche Ausdruck stammt nicht von mir, sondern ich höre ihn hier
von allen Menschen als gleichbedeutend mit wohlhabenden Leuten -
fahren mit der Elektrischen über den Rhein und kaufen in
Mannheim. Ludwigshafener Detailgeschäfte müssen sich auf Arbei-
terwochenlöhne einrichten. Sogar der Wochenmarkt auf dem Lud-
wigsplatz am Bahnhof ist mager beschickt - Endiviensalat, Kohl-
köpfe, Mohrrüben, Kartoffeln.

Der Philosoph Ernst Bloch, der große Sohn unserer Stadt, war
dann Ende der 20er Jahre etwas optimistischer und meinte:

"Orte wie Ludwigshafen sind die ersten Seestädte auf dem Land,
fluktuierend, aufgelockert, am Meer einer unstatischen Zu-
kunft."
Und nun das Votum eines Berliners heute, der seit 20 Jahren in
Ludwigshafen lebt und zu seinem 60. Geburtstag einen kleinen
Aufsatz über diese Stadt verfaßt hat. Er vermerkt:
"Mancher Globetrotter wird mich für einen Banausen halten,
wenn ich bekenne, daß ich Ludwigshafen durchaus für eine Stadt
halte, in der sich leben läßt."
Es erhebt sich die Frage: Wie wr.r dieses Wunder überhaupt mög-
lich, aus diesen Sümpfen in Ludwigshafen eine heute blühende
Stadt zu schaffen? Ich glaube, dies ist zunächst einmal der
Mentalität der Pfälzer, der Ureinwohner, zu verdanken. Hierzu
ganz kurz noch einmal Georg Böhn:

"Ja, so waren sie, die Ureinwohner Ludwigshafens, diese Pionie-
re ohne Furcht und Tadel. Sie gaben sich mit dem Handel nicht
zufrieden, suchten nach neuen Quellen der Erwerbstätigkeit,
Vorurteile legten sie bald ad acta, waren auch nicht in satt--
behäbiger Bürgerlichkeit befangen. Daß sich zu solcher Einstel-
lung das Glück gesellte und ausgerechnet die Mannheimer, wenn
auch ungewollt, die Glücksbringer spielten, indem sie einem
Friedrich Engelhorn, dem Gründer der "Anilin", die kalte Schul-
ter zeigten und ihn damit nach Ludwigshafen führten, mag man,
je nach Einstellung als natürlich oder Zufall bezeichnen.
Jedenfalls verstanden sie, das Glück beim Schöpf zu fassen
und zuzupacken, die Ur-Ludwigshafener. Sie haben diese Ehe
mit der Chemie nie zu bereuen brauchen. Sie brachte, wie jede
gute Ehe, leidvolle, aber noch mehr freudvolle Stunden. Vor
allem aber gestaltete sie sich ungemein fruchtbar.
Diese Chemie! Keine reizende, wohlriechende Braut und doch
- vielverheißend, verlockend und anziehend; ..."
Dann noch auf die Eigenschaften eingehend meinte er:

"Jedenfalls herrschte für die Chemie in Ludwigshafen immer ein
besonders günstiges Arbeitsklima, das nicht nur arbeitswilli-
ge, unsentimental anpassungsfähige und zupackende Handarbeiter,
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sondern auch Erfinder, Technicker, Kaufleute und Unternehmer
aus allen Gauen Deutschlands anzog."
Dies ist die eine Ursache für diese Entwicklung. Die zweite

/ suchen und finden wir in der Selbstverwaltung der deutschen
Städte. Diese Selbstverwaltung hat es den Ludwigshafenern er-
,möglicht, zwar auch Fehler zu machen, aber doch ihre Geschicke
selbst in die Hand zu nehmen. Entscheidend war dabei, daß die
Wirtschaftskraft dieser Stadt in den Haushalt dieser Stadt aus-
strahlte. Aus,dem konnte das finanziert werden, was diese Stadt
brauchte, ,um" ein blühendes Gemeinwesen zu werden.
Deshalb meine Bitte - und dies sei mir auch als Grußredner ge-

'.-- -stattet -, bei den Beratungen zu bedenken,' daß diese Städte
"T- auch heute noch Probleme haben. Ich will hier nicht das Klage-

lied der Städte anstimmen. Sie werden sicherlich da und dort
auf unseren Stadtetagen gewesen sein und dies gehört haben.
Ich meine, wir sind aufgerufen, die Probleme von heute selbst
zu lösen. Lassen Sie mich zwei Stichworte nennen. Das eine
Stichwort heißt Stadtflucht, rückgehende Einwohnerzahl, das
zweite Stichwort ist allgemein nicht so bekannt. Dahinter ver-
birgt sich die Tatsache, daß beispielsweise in Ludwigshafen,
das über 110 000 Arbeitsplätze verfügt, die Arbeitslosenquote
höher ist als im Umlandbereich, der über keine nennenswerte
Zahl von Arbeitsplätzen verfücjt. Was bedeutet dies? Eine be-
ginnende soziale Umschichtung*, die gefahrvoll werden kann,
wenn wir nicht um Abhilfe besorgt sind. Ich meine deshalb,
Sie sollten mit dazu beitragen, den Städten die Kraft zur Re-
generation zu geben, denn ohne den Herzschlag der Städte wer-
den auch die anderen Organe unserer Gesellschaft verkümmern.

(Beifall)

Lassen Sie mich zum Schluß noch ein eher persönliches Wort an-
fügen. Als bekannt wurde, daß hier ein Grußwort von mir ge-
sprochen würde, hat eine Agentur darauf hingewiesen, daß das
Verhältnis Ihres Vorsitzenden zum Ludwigshafener Oberbürger-
meister unterkühlt sei. Ich weiß nicht, ob dies der richtige
Ausdruck ist. Ich hatte den Eindruck, es sei manchmal eher
etwas überhitzt gewesen. Wir haben uns in vielen Debatten zum
Teil leidenschaftlich über den richtigen Weg auseinandergesetzt,
den es zu gehen gilt. Ich meine aber, gerade Ihre Anwesenheit
heute hier sollte von mir und auch von der CDU aus ein klares
Bekenntnis dafür sein, daß das Gemeinsame stärker ist als das
Trennende.

Wir sollten erkennen, daß die Freiheit unser gemeinsames Ziel
ist. Die Demokratie bietet die Voraussetzung dafür, daß wir
mit Vehemenz über die richtigen Wege, diese Gesellschaft gerecht
zu ordnen, miteinander streiten und ringen können. Deshalb
meine ich, es ist eine Selbstverständlichkeit, daß auch Men-
schen verschiedener Parteizugehörigkeit eben dieses Gemeinsame
in den Mittelpunkt stellen.
Ich darf Sie noch einmal aus vollem Herzen sehr herzlich will-
kommen heißen. Fritz Heinsch hat in seinem Aufsatz über Ludwigs-
hafen geschrieben: "Zeitgeschichte wurde in Ludwigshafen ge-
schrieben und Sozialgeschichte dazu."
Möge dieser Satz Ansporn sein für Ihre Beratungen, für die ich
Ihnen einen guten Erfolg wünsche.

(Beifall)
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